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99. Jahrgang

Weit über3 Millionen Sowjeigelangene
Die im Raum von Wjasma eingeschtossenen Bolschewisten endgültig vernichtet — Gefangenenzahl ans der

Doppelschlacht auf über SV« 0V0 angewachsen

der unmittelbaren Rüstungsproduktion gleich hinter Moskau
und Leningrad . Im Donezgebiet befinden sich zahlreiche Werke
zur Herstellung von Munition , Geschützen, Pulver und
Sprengstoffen , Handfeuerwaffen und mehrere Fabriken für
Flugzeugzellenbau . Blickt man auf diese Tatsachen, so versteht
man die Besorgnisse der Briten.

Aus dem Führerhauptguartier, 15. Okt. (Eig. Funkmel¬
dung.) Die im Raum von Wjasma eingeschlossenen Kräfte des
Gegners find nunmehr endgültig vernichtet. Auch in den
Kesseln um Brjansk schreitet die Auflösung des Feindes un¬
aufhaltsam fort. Die Gefangenenzahl aus dieser gewaltigen
Doppelschlacht ist inzwischen auf über 5v« «v« angewachsen. Sie
erhöht sich noch ständig. Die Gesamtzahl der seit Beginn des
Ostfcldzuges eingebrachten sowjetischen Gefangenen hat schon
jetzt die Höhe von 3 Millionen weit überschritte«.

Der Bericht des SKW.
Aus dem Führerhauptguartier. 14. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten nehmen die Operationen ihren vorgesehenen

Verlauf.
Die im Raume von Brjansk eingeschloffenen Kräfte des

Gegners sind in mehrere Gruppen zerschlagen. Ihre Vernich¬
tung in dem schwierigen Waldgelände schreitet stetig fort. Be¬
reits gestern war die Zahl der in der Doppelschlacht von

Brjansk und Wjasma bisher eingebrachten Gefangenen auf
mehr als 350 VW gestiegen. Sie ist noch ständig im Wachsen.

Kampfflugzeuge bombardierten in der Nacht zum 14. Ok- >,
tober mit guter Wirkung kriegswichtige Anlagen in Leningrad.

Schnellboote stießen in der Nacht zum 13. Oktober gegen
die britische Küste vor und griffen einen durch Zerstörer,
Schnellboote und Flugzeuge stark gesicherten Geleitzug an.

Trotz heftiger Abwehr und wiederholten Gefechten mit den
überlegenen Sicherungsstreitkräften versenkten die Schnell¬
boote sechs bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit zusammen
18 000 BRT . Sie kehrten ohne eigene Verluste zurück.

In der letzten Nacht richteten sich Luftangriffe gegen meh¬
rere britische Flugplätze.

Bei Einflügen britischer Flugzeuge in die besetzten Ge¬
biete am Kanal erlitt der Feind am gestrigen Tage schwere
Verluste. Jäger , Flakartillerie und Marineartillerie schossen
31 feindliche Flugzeuge ab. Ein eigenes Flugzeug ging ver¬
loren.

Britische Bomber warfen in der letzten Nacht Spreng-
und Brandbomben auf verschiedene Orte in Westdeutschland
und im norddeutschen Küstengebiet. Nachtjäger, Kampfflug¬
zeuge und Flakartillerie schossen fünf feindliche Flugzeuge ab.

3m blinden Wahnsinn in den Tod getrieben
Berlin , 14. Okt. In sinnlosen Angriffen , in dichtgedräng¬

ten Schützenlinien , oft bis 15 Glieder tief gestaffelt, werden
^die Sowjetsoldaten , viele davon ohne Waffen , von ihren Poli¬

tischen Kommissaren unter Gewaltanwendung gegen die Ein¬
schließungsfront im Raum Wjasma vorgetrieben . Eine ver¬
antwortungsbewußte Führung würde in solcher Lage die Ka¬
pitulation anbieten , .um nutzloses Blutvergießen zu ersparen.
Hier aber fallen viele tausend Sowjetsoldaten dem blinden
Wahnsinn ihrer politischen Führer zum Opfer , ohne daß diest
auch nur irgendeinen Nutzen davon haben können.

Litwinow Finkelstein auf der Vettelreise
Newhork, 14. Okt. Wie United Preß aus London berichtet,

meldet „London Star ", daß der frühere Sowietaußenkom-
missar, der Jude Litwinow -Finkelstein, demnächst in London
zu Besprechungen wegen der beschleunigten Sowjethilfe er¬
wartet werde. Er werde sich anschließend vielleicht nach den
Vereinigten Staaten begeben. „London Star " fordert aus
diesem Anlaß , daß größere Anstrengungen gemacht werden
müßten , falls der Krieg gewonnen werden sollte, und appel¬
liert an die USA , daß mehr geleistet werden müsse, weil das
britische Reich dazu allein nicht fähig ist.

Der geschäftige Jude wird , glauben wir , zu spät bei den
lieben Verbündeten eintreffen.

Sem fowjelWe» Oberkommando überlassen
Churchill'sches Unterhaustheaterum die Erklärung über die Lage — Halifax als Blitzableiter

Stockholm, 14. Okt. Wie Reuter meldet, wurde Churchill
heute im Unterhaus vor die Forderung gestellt, endlich eine
deutliche Erklärung über die Lage an der Ostfront abzugeben.
Mit der gewundenen Ausrede , man müsse dieses Wohl dem
sowjetischen Oberkommando überlassen, sucht sich Churchill aus
der Situation zu ziehen, und von dem Sowjetaöenteuer abzu¬
rücken.

Wörtlich fügte Churchill unschulbsvoll hinzu: „Ich matze
mir nicht an, unter den gegenwärtigen Umständen irgend¬
etwas zu den Berichten des sowjetischen Oberkommandos hin¬
zuzufügen". Das ist derselbe Churchill, der im ganzen Verlauf
der Ereignisse über die Moskauer Lügen wahre Meisterleistun^
gen des Schwindelns verrichtete und nach dem Muster von
Smolensk noch vor zwei Tage» verkünden lietz, Tula und
Brjansk seien noch in den Händen der Sowjets , selbst nachdem
Moskau den Verlust der beiden Städte zugegeben hatte.

Bemerkenswert ist, datz dann im weiteren Verlauf der
Sitzung Ser Abgeordnete Shinwell in der üblichen Rollenver¬
teilung den Ministerpräsidenten auf die Beunruhigung in der
Bevölkerung aufmerksam machte, die darüber sehr erregt sei,
datz die auch de« Sowjets versprocheneHilfe gänzlich unwirk¬
sam geblieben sei, was Churchill mit der lakonischenBemer¬
kung abtat, er sei nicht für eine Diskussion über diese Frage,
weder in der Öffentlichkeit noch in einer Geheimsitzung.

Daß es sich auch hier um ein von Churchill arrangiertes
Manöver handelt , das wird deutlich aus dem Einwurf des

Abgeordneten Bevan , der mit einem deutlichen Blick auf
Halifax fragte , ob Churchill es von einem Mitglied des
Kriegskabinetts für klug halte , wenn er dem Gegner die Ver¬
sicherung aügebe, daß er an keiner Stelle angegriffen würde
und darauf , wie Reuter meldet, scharfe kritische Bemerkungen
über Halifax ,fallen ließ, die in der Forderung einer öffent¬
lichen Anklage - gipfelten.

Zweifellos handelt es sich bei diesem Frage - und Ant¬
wortspiel wieder um das übliche Unterhaustheater , hinter
dessen Kulissen Churchill sich jedesmal zu verkriechen versucht,
wenn ihm der Unwille der enttäuschten Öffentlichkeit über
die Kette der Niederlagen zu lebhaft wird.

Mit diesem schon durch die Presse eingefädelten Manöver ^
hofft Churchill nicht nur den Bluff der sogenannten Sowjet-
Hilfe und der mit allen Registern trompeteten Mauloffenfive j
zu vertuschen, sondern der Öffentlichkeit auch gleich einen
Blitzableiter für das drohende Unwetter — was man schon
seit einigen Tagen deutlich merkt — bereitzuhalten . Diesmal
ist es Halifax , der als Sündenbock für die neuen Enttäuschun¬
gen in die Wüste gehen soll. !

Wie schlau der abgefeimte Judas dabei zu Werke geht, er¬
hellt die Tatsache, datz nach Reuter auf die Borwürfe Bevans
Churchill seine Hände in Unschuld wusch und mit einer Heu¬
chelei sondergleichen erwiderte: „Ich bedauere, datz es Bevan
auf sich genommen hat, über unseren Botschafter in Washing¬
ton herzufallen".

Der folgenschwere Verlust des Donezgebieles
Zwei Drittel der ssrvietische» Kohlenproduktion, ei» Drittel der Schwerindustrie im Donezbecke«

Berlin , 14. Okt. Truppen des deutschen Heeres stießen im
Laufe des 12. 10. bei ihrem schnellen Vorrücken im mittleren
Abschnitt der Ostfront überraschend auf einen Sowjetflugplatz,
der noch in Betrieb war . In kurz entschlossenem Angriff
wurde die Besatzung des Flugplatzes im Nahkampf überwäl¬
tigt . Die deutschen Truppen stellten auf diesem Platz 13 Sow¬
jetflugzeuge sicher.

Seit Beginn der deutschen Offensive am 2. 10. wurden
damit im mittleren Abschnitt der Ostfront insgesamt 24 Sow-
jetflngzeuge von den Truppen des deutschen Heeres erbeutet.

Berlin , 14. Okt. Nachdem den Briten bis vor kurzem ver¬
sichert wurde , die Bolschewisten hätten mit Erfolg alle Vor¬
stöße der Deutschen in der Ukraine abgewiesen, hören sie jetzt
vom Londoner Nachrichtendienst : „Das Gebiet des Donez-
beckens ist bedroht ".

Was das heißt , sehen die Hörer gleichzeitig in der „Ti¬
mes", die ausrechnet , daß nur ein Viertel der sowjetischen
Industrie -Kapazität außerhalb des gegenwärtigen Operations¬
gebietes liegt , denn sie ist sich klar darüber , daß die Lenin-
.qrader Industrie ausgeschaltet und die von Moskau gleich¬
falls bedroht ist.

Es kommt hinzu , daß Moskau durch die Vorgäirge im
Süden noch mittelbar gefährdet ist, denn das Donbas , die in
der Sowjetunion übliche Abkürzung für das Donez -Becken,
liefert die Steinkohlen für die Moskauer Industrie.

Die Sowjets geben an , sie hätten bis zum Kriege die,Lei¬
stungsfähigkeit des Donezgebictcs auf 78 Millionen Tonnen
jährlicher Produktion steigern können. Das Moskauer Revier,
das durch seine Braunkohle ausgezeichnet ist, lieferte nur

9 Millionen . Weitere 8 Millionen wurden im Ural -Gebiet
produziert . Insgesamt wurden im Donbas Zweidrittel der
Kohlenproduktion der Sowjetunion überhaupt gefördert . Ein
solcher Verlust kann also auf keine Weise auch nur annähernd
wieder ausgeglichen werden.

Das gleiche gilt auch für alle übrigen Wirtschaftsgebiete.
Im Donbas befindet sich auch noch ein Drittel der ganzen
bolschewistischenSchwerindustrie , denn die Donczkohle eignet
sich besonders gut zur Verkokung, und das Erz konnte bisher
aus dem Gebiet von Kriwoj Rog bezogen werden , das jetzt
in deutscher Hand ist. Als Härtemetall diente das Mangan
von Nikopol, das gleichfalls bereits besetzt ist.

1937 betrug die Kapazität der Eisen - und Stahlwerke des
Donbas rund 6 Millionen Tonnen Roheisen von 14F Mil¬
lionen Tonnen der sowjetischen Gesamtproduktion , rund sechs
Millionen Tonnen Stahl von 17,5 Millionen sowie rund drei
Millionen Walzgut von 13 Millionen Tonnen Gesamterzeu¬
gung . Auf dieser Eisen -, Stahl - und Walzguterzeugung be¬
ruht wiederum eine wichtige Maschinen - und metallverarbei¬
tenden Industrie und auf den Derivaten der Verkohlung eine
ansehnliche chemische Industrie.

Den umfangreichen Energiebedarf des Gebietes deckt eine
Reihe von Großkraftwerken , die sämtlich auf der Kohle ba¬
sieren. Die Buntmetallindustrie ist mit einer Zinkhütte ver¬
treten . In Nikitowka wird das bisher einzige größere Queck¬
silbervorkommen der Sowjetunion aüsgebentct.

Seiner Bedeutung als Schwerpunkt der Maschinen - und
chemischen Industrie entsprechend, ist das Donbas zugleich ein
wichtiges Zentrum der Rüstungsindustrie . Es steht hinsichtlich

„Deutsche zu töten , die Hauptsache"
Englische Hatzgelünge

Genf , 15. Okt. (E >g. Funkmeldung -̂ Der Chefredakteur
-es Londoner „Sundah Expreß " fordert seine Leser zu einem
verstärkten Haß gegen Deutschland auf : „Ihr könnt einen
Krieg wie diesen nicht gewinnen , wenn ihr euren Feind nicht
haßt . Das Schlimme ist. daß viele von uns diesen Krieg nicht
ernst genug nehmen und daß sie Hitler nicht genug hassen, um
ihn zu vernichten . Wir sind geneigt, den Haß und die Ver¬
nichtung anderen Völkern zu überlassen. Aber damit ist es
nicht getan ".

Dieser Gesinnung entsprechen die Ausführungen eines
konservativen Unterhausabgeordneten , der kürzlich nach einem
Bericht des „Daily Expreß " in einer Rode erklärte : „Ich bin
zwar kein Freund der Bolschewisten, aber jetzt liebe ich sie. weil
sie Deutsche töten , und Deutsche zu töten ist für uns jetzt die
Hauptsache".

Noosevelts Gegenrechnunqen sür das Pacht-
und Leihmaterial

Benutzung sämtlicher Stützpunkte des britischen Empire durch USA
und Gleichschaltung der englischen Handelspolitik verlangt

Newhork, 15. Okt. (Eig . Funkmeldung.) Wie INS aus
gutunterrichteter Quelle erfährt , bemüht sich das Staats¬
departement auf Roosevelts Anweisung hin . von der eng¬
lischen Regierung die baldige Zustimmung zu einem Abkom¬
men zu erlangen , worin die Entschädigungen für das von
USA an Großbritannien auf Grund des Pacht - und Lcih-
gesetzes gelieferte Material bindend festgesetzt wird . Washing¬
ton verlangt laut INS als Gegenleistung das Recht zur Be¬
nutzung sämtlicher Stützpunkte des ganzen britischen Empire,
ganz gleich, wo und zu jeder Zeit , einschließlich der Stütz¬
punkte, die England etwa künftig irgendwo erwerben sollte.
Die zweite Bedingung ist die Gleichschaltung der englischen
Handelspolitik mit dem von Hüll eingeführten System der
unbedingten und möglichst unbegrenzten Meistbegünstigung.
Die englische Regierung soll auf diese Vorschläge, die Anfang
September unterbreitet wurden , bisher nicht geantwortet
haben.

Dazu wird bekannt , daß Präsident Rooscvelt ans einen
in dieser Angelegenheit von Senator Vanderüerg an ihn ge¬
richteten Brief geantwortet hat , die USA -Regiernng habe die
grundsätzlichen Bedingungen der englischen Gegenleistungen
formuliert und London mitgeteilt . Die englische Regierung sei
jetzt dabei, sie zu prüfen . Unter diesen Umständen könne er,
Rooscvelt , Einzelheiten jetzt nicht mitteilen.

Stockholm.  Reuter verbreitet eine Meldung aus
Washington, wonach zahlreiche Offiziere der USA -Armee aller
Dienstgrade ihres Kommandos enthoben wurden, nachdem die
großen Armeemanöver in Louisiana vor kurzem viele Fälle
von schlechter Truppenführnng gezeigt hätten.

Lissabon.  Am Dienstag früh fand auf der Placa do
Comercie in Lissabon die Parade eines stärkeren Truppen¬
kontingents statt, die vom Unterstaatssekretär im Kricgsmini-
sterinm abgenommen wurde. Die Truppen wurden zur weite¬
ren Verstärkung der Garnison nach den Azoren eingcschifft



Me Sowjets eMewend geschlagen
Ueber die gewaltigen Ost-Operationen der vergan¬

genen Woche, die zu entscheidenden Siegen der deut¬
schen Wehrmacht und ihrer Verbündeten über die Bol-
schewisten führten , bringt das Deutsche Nachrichten¬
büro die nachstehende zusammenfafsende Darstellung:

deutsche Verbände hatten im Zusammenwirken mit ita¬
lienischen Streitkräften während der Woche vom 28. Septem-
ber bis 5. Oktober in zwei Kampfabschnitten nordostwärttz
des Brückenkopfes Dnjepropetrowsk  und nördlich des
Dnjepr - Ufers  den Weg zu neuen Operationen freige¬
kämpft.

Eine deutsche, durch italienische, ungarische und slowaki¬
sche Verbände verstärkte Panzerarmee stieß nunmehr in der
neüen Woche seit dem 5. Oktober nach Süden zum Asowschen
Meer vor. Sie grifs die Sowjets frontal an, schlug sie und
schnitt den Sowjettruppen , die zwischen Melitopok und Sa-
poroschje noch hielten, den Rückzug nach Osten ab. Der Ver¬
such der Sowjets , sich noch im letzten Augenblick durch eili-
gen Rückzug der drohenden Umklammerung zu entziehen,
mußte scheitern, weil deutsche und rumänische Kräfte , von
Wester her nachstoßend, die Verfolgung aufnahmen und die
zahlenmäßig überlegenen Bolschewisten zum Kampfe stellten.

Dadurch konnte ein Verband der Waffen-ss, der entlang
der Küste des Asowschen Meeres  nach Äerdjansk vor¬
stieß. am 7. Oktober den von Norden kommenden Panzerkräf.
ten die Hand reichen und die Einschließung der sechs bis sie¬
ben bolschewistischen Divisionen, die zum Kampf gestellt wor¬
den waren , vollenden. Der Oberbefehlshaber der 9. sowjeti¬
sche» Armee flüchtete daraufhin mit dem Flugzeug , während
der Oberbefehlshaber der 18. sowjetischen Armee später auf
dem Schlachtfeld tot aufgefunden wurde. Der Stab der 9.
sowjetischen Armee wurde gefangengenommen.

Die Sowjets versuchten verzweifelt, auszubrechen. Bis zu
109 Panzer stießen vor, wurden aber blutig abgewiesen. Der
Ring wurde ständig enger zusammengezogen. Drei Keile wur¬
den :n den Kessel vorgetrieben, die Sowjetverbände schließlich
in den drei Keilkesseln aufgespalten und vernichtet. Damit
fand die Schlacht am Asowschen Meer ihren Abschluß.

Wie di? Sondermeldung vom 11. Oktober bekanntgab,
hatte in dieser Schlacht die Armee des Generals der Infam-
terie von Man st ein im Zusammenwirken mit der Luft¬
flotte des Generalobersten Löhr  und gemeinsam mit der
rumänischen Armee des Korpsgenerals Dumitrescu  und
der Panzerarmee des Generalobersten von Kleist  die S.
und 18. bolschewistische Armee geschlagen, 61325 Gefangene
wurden gemacht sowie 126 Panzerkampswagen , 519 Geschütze
Und unübersehbare Mengen an sonstigen Kriegsmaterial er¬
beutet. Die Heeresgruppe des Generalfeldmarschall v. Rund,
stedt hat dadurch seit dem 26. September, dem Abschluß der
Schlacht im Raume ostwärts Kiew, zusammen mit den ge¬
nannten Armeen und den Verbündeten italienischen, ungari¬
schen und slowakischen Truppen nunmehr insgesamt 106865
Gefangene eingebracht sowie 212 Panzer und 672 Geschütz?
«beutet.

Die Reste der geschlagenen Sowjets , die noch nach Osten
ausweichen konnten, wurden schon während dieser Einkesse¬
lung und Vernichtung der 9. und 18. sowjetischen Armee
scharf verfolgt. Die am Asowschen Meer gelegene Hafen- und
Industriestadt Mariupol wurde von den Nächstliegenden deut-
scheu Verbänden am 8. Oktober genommen.

Während dieser siegreichen Kämpfe im Südabschnitt der
Ostfront begann bereits am 2. Oktober der großangelegte
Frontangriff auf der ganzen Breite des mittleren
Frontabschnittes.  Die Sowjets wurden überall vom
ungestümen Tatendrang der deutschen Soldaten geschlagen.
Die Front wurde in 500 km Breite durchbrochen und die
sowjetischen Einheiten in verschiedenen Abschnitten durch
umfassende Operationen eingeschlossen.

Drei sowjetische Armeen gehen im Raume von Brjansk
ihrer Vernichtung entgegen. Weitere sowjetische Armeen wer¬
den im Raum von Wiasma aufgerieben. Die deutschen Ope¬
rationen überraschten die Sowjets vollständig. Die deutschen
Truppen holten die Sowjetarmisten in den rückwärtig gele¬
genen Dörfern vielfach, ans den Quartieren heraus . Sie
orangen überraschend in gut ausgebaut ? Stabsgi artisre vor,
besetzten Baracken und Feldstellungen, erbeuteten aufgehäuf¬
tes Kriegsmaterial , gewaltige Getreidespeicher, abgestellte und
unversehrte Traktoren . Eisenbahnwagen , sowie Hallen mit
Flugzeugmotoren und Flugzeugteilen.

Dieser Ausbau der Quartiere und Stellungen sowie die
Anhäufung von Kriegsmaterial , Transportmitteln und Vor¬
räten beweisen, daß die Sowjets sich hier für einen dauern¬
den Widerstand eingerichtet hatten . Sie wollten nunmehr
mit hartnäckigen, von Panzern geführten Gegenangriffen
den planmäßigen Verlaus der deutschen Operationen aufhal¬
ten. Ihre Panzer wurden aber vernichtet. In einem Korps-
abschnitt wurden allein 128 Panzer zerstört. Eine Division
schoß innerhalb einer Stunde allein 22 Panzer und insge¬
samt 85 ab. An einem anderen Abschnitt sielen allein 30
Sowjetpanzer an einem Tage der Vernichtung anheim.

Die Luftwaffe unterstützte den Kampf der Erdtruppen

Sechs Vampire gemamr
Mit den Schnellbooten im Geleitzug

Von liri«8»beriekt«r Nerdert chuzust

-, . .,14 . Okt. (PK .) Nach einigen Tagen Ruhe geht es
endlich wieder an den Feind . Die jungen siegesbewußten Kom¬
mandanten besteigen nach der Lagebesprechung ihre Boote und
legen ab. Eine sternklare Nacht senkt sich über die Nordsee.
Das Boot vibriert unter der Wucht der mehrere tausend PS
starken Maschinen . Phosphoreszierendes Kiel-- und Heckwasser
leuchtet auf . Verdunkelt , einem schwarzen Schatten gleich, brau¬
sen die Boote durch das englische Warngebiet . Die Männer,
eingehüllt in Schafspelze, die trotzdem die Kälte nicht abhalten
können, suchen Schutz unter der Brücke. Da sitzen sie eng an-
einändergepreßt , bis die Ablösung ruft . Sie schweigen, ein
jedes Wort der Unterhaltung geht im Lärm der Maschinen
unter . Der Fahrtenwind schneidet ins Gesicht.

Querab , etliche Meilen entfernt von uns , steht der eng¬
lische Geleitzug , dem unser Besuch heute nacht gilt . Jetzt än¬
dern die Boote ihren Kurs . Wir befinden uns aus der eng¬
lischen Geleitzugstraße . Der Abnehmende Mond steigt aus dem
Wasser und erleichtert uns die Sicht . Der Ausguck meldet
einen Schatten Backbord voraus , es ist ein, englischer Zer¬
störer . Unruhig kreuzt er im Zickzackkurs in unserer unmittel¬
baren Nähe durch die Straße . Jetzt hält er auf uns zu. Die
Boote liegen gestoppt. Eiserne Nerven gehören dazu , um jetzt
nicht abzudrehen Er ändert seinen Kurs . Doch scheint es ihm
nicht ganz geheuer zu sein. Immer wieder kreuzt er in un¬
serer Nähe auf . Er wird vom Ausguck fest im Auge behalten.

Nun tauchen die großen Schatten der im Geleitzug fah¬
renden Dampfer auf . Die Schatten kommen näher . Die dicken
Dampfer werden aus dem großen Geleit herausgewählt . Der
Ausguck meldet : „Zerstörer halten auf uns zul " Mit eiserner
Ruhe gibt der Kommandant seine Befehle.

.Torpedorohr klar ! Linkes und rechtes Rohr . . . Schuß !"
Zischend schlagen die Aale aufs Wasser und gehen auf die
eingestellte Tiefe. Das Boot dreht ab. Jetzt hat uns auch der
Tommy gesichtet. Die übliche wilde Jagd beginnt . Detonatio¬
nen zerreißen die Luft . Die Aale haben ihr Ziel nicht ver¬
fehlt . Rauchwolken und sinkende Schiffe werden im Dunkel
erkannt . Das Geleit stiebt auseinander.

Hart im Heckwasser unseres Führerbootes jagen wir mit
äußerster Kraft aus dem Schußbereich der Verfolger . Die heil¬
sten Leuchtkugeln hängen genau über unseren Booten . Die
Zerstörer folgen uns auf den Fersen . Man sieht sie deutlich
auf uns zuhalten . Mündungsfeuer blitzen auf . Rote und gelbe
Leuchtspurgranaten , von un ? die roten Mäuse genannt , schla¬

gen knapp vor , hinter und neben uns ins Wasser. Ueber un¬
seren Köpfen krepieren die Granaten der schweren Geschütze.
Englische Flugzeuge umkreisen und beharken uns mr? MGs.
Taghell ist es rings um uns , eine verlöschende Leuchtkugel
wird sofort durch eine neue ersetzt. Immer noch Hüpfen die'
roten Mäuse hinter uns her . Me Boote ziehen eine schützende
Nebelwand und entziehen sich so der Sicht des Feindes.

Nach drep Viertelstunden aufregender Jagd haben wir
unsere Verfolger abgehängt . Alle Boote versammeln sich un¬
versehrt um das Flottillenboot , dann geht es heimwärts . Sechs
Dampfer mit 18 000 BRT . wurden aus dem stark gesicherten
englischen Geleitzug knapp vor den Toren der englischen Häfen
von unseren Schnellbooten herausgeschossen.

Feindlicher Floltenverband von 3 italienischen
Torpedoflugzeugen angegriffen

Rom , 14. Okt. Ergänzend zum italienischen Wehrmachts-
bericht vom Dienstag wird von zuständiger Stelle bekannt-
gegeben, daß Aufklärungsflugzeuge im östlichen Mittelmeer
am Montag um 9.2si Uhr einen feindlichen Flottenverband
sichteten, der aus zwei Schlachtschiffen, drei Kreuzern und
zehn Zerstörern bestand. Die feindlichen Kriegsschiffe, die sich
im Schutze einer dichten Nebelwand bewegten , versuchten sich
der Beobachtung durch einen weit auseinandergezogenen Kurs
zu entziehen.

Von einem italienischen Stützpunkt stiegen alsbald drei
Torpedoflugzeuge auf , die die englischen Einheiten um 13.30
Uhr erreichten und trotz schlechtester Sicht die Schiffe angrif-
fen. Ein Flugzeug , das unter dem Befehl von Leutnant Gra-
ziani stand, traf ein Schlachtschiff mit einem Torpedo . Von
der Besatzung des Flugzeuges wurde nach dem Einschlag des
Torpedos eine dichte Rauchwolke beobachtet. Die beiden ande¬
ren Flugzeuge griffen einen 10000 Tonnen -Kreuzer an , der
die feindlichen Formationen abschloß. Auch hier konnten die
Besatzungen beobachten, wie das Torpedo den Kreuzer in der
Mitte traf . Der Kreuzer verlangsamte sofort seine Ge¬
schwindigkeit.

Die erst verhältnismäßig spät einsetzende Abwehr der
Kriegsschiffe konnte das Unternehmen der italienischen Flieger
nicht hindern , jedoch wurde eines der angreifenden Flugzeuge
schwer beschädigt, konnte aber mit den beiden anderen seinen
Stützpunkt wieder erreichen.

auf Vas wirksamste. Sie griff die elngesAlossenen Donners
in den Einkesselungen bei Brians ! und bei Wiasma mit star¬
kem Erfolg an . Die Gefangenen - und Beut ?zahl in diesen
Räumen wächst ständig. Die letzten vollkampskräftigen Ar¬
meen der sowjetischen Gesamtsront sind hier der Vernichtung
preisgegeben. Den deutschen Operationen kann von den Sow¬
jets entscheidender Widerstand hier nicht mehr entgegenge¬
setzt werden.

- Die Kampfhandlungen im Nordabschnitt der
Front  waren ebenfalls überall erfolgreich. Die Sowjets
unternahmen verzweifelte Anstrengungen , die Umklamme¬
rung von Leningrad zu durchbrechen. Sie versuchten immer
wieder mit zahlreichen, darunter vielen überschweren 52-To-
Panzern durchzubrechen. Die Standhaftigkeit der deutschen
Truppen aber war nicht zu erschüttern. .

Auch mehrfach großangelegte Landungsversuche sowjeti-
lcker KrLste westlich Leningrads  wurden geschlagen.
60 mit Bolschewisten besetzte Boote wuroen versenkt, zayk-
reiche weitere in Brand gesetzt. Die Sowjets ' büßten hier
mebrere tausend Tote und mehrere tausend Gefangene,em.

'Die deutsch? Heeresartillerie nahm Schiffsziele, Hafen -,
Industrie - und Versorgungsanlagen von Leningrad , Ora-
nienbaum und Kronstadt erfolgreich unter Feuer und fügte
den Sowjets schweren Schaden zu. Die Kämpfe um die In¬
seln Moon und OeseI  wurden .abgeschlossen: 12 H31 Ge¬
fangene wurden hier eingebracht, 161 Geschütze, mehrere
Panzer , 154 schwere Maschinengewehre und 50 Granatwerfer
erbeutet bezw. vernichtet, 2680 Minen wurden im Verlauf
dieser Kämpfe unschädlich gemacht. Die Luftwaffe und die
Kriegsmarine wirkten auch hier erfolgreich mit.

Die siegreichen Operationen der vergangenen Woche be-
stimmen nunmehr die Geschehnisse an der Ostfront in der
kommenden Zeit . Die Sowjets sind einscheidend
geschlagen.

„Atombomben"
DNB. In seiner aufopferungsvollen Hilfsbereitschaft

für die Bolschewiken, die sich über Zeit, Raum und Kausali¬
tät kühn hinwegsetzt, verbreitet der Londoner Nachrichten¬
dienst folgende Meldung: „Der Kongreß sowjetischer Wis¬
senschaftler ist in Moskau zusammengetreten, um neuartige
Kriegsmaßn-ahmen zu erörtern. Dabei hat der Gelehrte
Kapitzka erklärt, es sei möglich, eine Erhöhung der Spreng¬
wirkung der explosiven Stoffe vorzunehmen. So dürfte
zum Beispiel die bei der Spaltung von Atomen erzeugte
Energie nutzbar gemacht werden. Eine Atombombe wäre
in der Lage, eine ganze Stadt mit Millionen von Einwoh¬
nern auf einen Schlag zu zerstören." — Die Sache hat nur
einen Haken: London hätte diese atombombige Hilfenrel-
dung den Sowjets vor drei Monaten zukommen lassen sol¬
len. Inzwischen haben nämlich— und zwar ohne Atom¬
bomben— die deutschen Heere Millionen Sowjetarmisten
zerschlagen, ein realer Vorgang, der plutokratisch-bolsche-
wistische Zukunftsphantasien ernstlich behindert.

Französischer Kommunistenführer zum Tobe berurkeitt. .
Das Sondergericht in Toulon verurterlte den 21jährigest

Kommunisten Merot wegen illegaler Betätigung zum Tode.
Merot war bas Oberhaupt der kommunistischen Organisa¬
tion in elf südsranzöstschen Departements . Fünf Mitange¬
klagte im gleichen Alter , darunter zwei Frauen , wurden zu
Zwangsarbeit verurteilt , und zwar in einem Falle auf Le¬
benszeit. in den anderen Fällen zu je 20 Jahren . Daneben
wurde auf Aberkennung Ser bürgerlichen Ehrenrechte und
Einziehung des Eigentums erkannt . .

vop,risbtd, Karl Köhlerä>Co, Berlin-Schmargendorf.
ld (Nachdruck verboten.)

Von diesem Laboratorium, dem alleinigen Besitz eines ein¬
zelnen, konnte sich Ludwig keine Vorstellung machen; auch hatte
er ja den Bruder am Ort seiner Studien noch niemals ausgesucht.
Daß er den Mahstab nicht an die großen Räume der väterlichen
Fabrik legen konnte, war ihm ohne weiteres klar, aber er erschrak
vor der Größe und der Vielfalt dessen, was er nun zu sehen
bekam. Die private Wohnung Henners, dir er notgedrungen
zuerst betreten mußte, wies alle Merkmale äußerster Sparsamkeit
und Einschränkungauf, um so mehr mußte das mit allen Mitteln
erbaute Arbeitsreich erstaunen lassen. Obwohl Ludwig der Aeltere
war, zudem in der kaufmännischen Leitung eines riesigen Fabrik-
Unternehmens durchaus nicht untüchtig, dennoch ein Untergebener
dem allein herrschenden Willen des alten Industriellen, kam er
sich angesichts einer solchen Selbständigkeit jünger, ärmer, kleiner
und bei weitem unbedeutender vor. Line ehrfürchtige Rührung
ergriff ihn vor den deutlichen Zeichen dieser Arbeiten in dem
Erinnern, daß dieser ernste, für seine Jahre älter aussehende
Mann einst als lockenhaariges Kind in samtenem Kittelchen und
Mit nackten Beinchen vor ihm hergesprungen war, als er selbst
bereits eine Schülermütze trug und in großen und dickleibigem
Büchern herumstudierte, daß dieser Mann damals von morgens
bis abends seine Hilfe beansprucht hatte, sei es, eine Blume zu
pressen, einen Schmetterling zu präparieren, die Goldfische zu
füttern, einen Papierdrachen steigen zu lassen, und was es sonst
nicht alles an Gewichtigem in einem kleinen Kinderleben gab.

Henner mochte ber Unsicherheit inne werden, die Ludwig
bei diesem Eegenübertreten befiel, und seine Begrüßung wurde
um viele Töne wärmer, als er geglaubt hatte, sie geben zu können.
Er äußerte sogar Freude darüber, daß der Bruder während
seines kurzen Aufenthaltes ln Dresden den Weg zu ihm gefundenhabe.

„Ts muß schon sein", erwiderte Ludwig, „wenn du selber

alle Einladungen der Hochkempers hartnäckig astsschlägst und dich
auch im Rheinland selten sehen läßt."

Das Gespräch begann im Laboratorium, wo Ludwig seinen
Bruder bei den Arbeiten überraschte und glauben mußte, auch
das, was sie sich zu sagen hatten, würde sich zwischenzeitlichab-
ivickeln, sozusagen als Umrankung wichtiger, aber mechanischer
Handlungen, die Henner nicht aufzugeben beabsichtigte. Zu Lud¬
wigs Ueberraschung aber schlug Henner vor, den Wohnraum zu
einer Unterhaltung aufzusuchen. Aber Ludwig fühlte sich wohl in
diesem Hellen, gläsernen Raum zwischen den Retorten und
Reagenzgläsern, mitten unter den vielen Apparaten und Vor¬
richtungen, von denen er in seiner Schulzeit eine schwache Vor¬
stellung erhalten und dann bald wieder vergessen hatte. Sie
blieben also, beide in Stahlsessel gelehnt, mit verschlungenen Fin¬
gern, und auf ihre Stiefelspitzen blickend.

„Ich weiß nicht, was ich da oben soll", beantwortete Henner
den Satz, der wie ein leiser Vorwurf klang, „Leben und Menschen
sind mir dort so fremd. Und im Rheinland- " Er hob den
Blick, ohne Ludwig anzusehen und richtete ihn gegen die Helle
des Glasdaches. „Wenn nur die Mutter ein wenig mehr reisen
würde. . ." Da zuckte hinter diesem verschlossenen Menschsein eine
versteckte, niemals volleingestandene Sehnsucht auf, die Ludwig
tief berührte. Er bekam eine Ahnung davon, wie schwer eigentlich
sich der Bruder in seine selbstgeschoffene Einsamkeit hineinfand, er
erkannte, daß auch ihm etwas fehlte; es brachte sie einander
näher. Und dann war das Thema jäh angeschnitten. Ludwig
sagte:

„Wenn dir die Verwandten auf dem Berge so wenig zu
sagen haben, wirst du mir wohl aus alle weiteren Fragen vor¬
eingenommen antworten?"

Henner schaute Ludwig überrascht an, und sein Blick blieb
auf dem unschlüssigen Gesicht haften.

„Ich werde micb bemühen, sachlich zu sein", erwiderte er
nach kurzem Nachdenken.

Ludwig wars, was ihn bedrängte, von sich wie der Soldat
einen Schuß aus der Kanone abfeuert. Aber er traf seinen
Bruder, der auf alles gefaßt zu sein schien, nicht sonderlich damit.
Denn Henner sagte nur:

„Das ist nicht verwunderlich. Ern geschickter Schachzug
Papas: Geld zu Geld! Es kommt nun nur darauf an, wiedu
dazu stehst."

„Das ist «« eben, weshalb ich überboupt zu dir davon

spreche: Ich bin reichlich aus der Fassung gekommen."
Henner zog ein wenig die Augenbrauen hoch, gab aber so¬

gleich seinem Gesicht wieder den alten Ausdruck, da er merkte»
wie sehr sein Befremden den Bruder beunruhigte.

„Ich liebe ein anderes Mädchen", sagte Ludwig, die Wort«
fielen zögernd, als müßten sie zurücksinnen, ob es wirklich so wäre.

„Nun, dann gibt es doch kaum noch eine Unklarheit für
dich." Henner wußte nicht, was Ludwig von ihm wollte.

„Damit fangen die Unklarheiten erst an", sagte Ludwig
schnell, „dieses Mädchen, mit dem ich mich vor einigen Tagen
— verlobte, schreibt mir einen Absagebrief."

„Und als Grund?" forschte Henner.
„Daß sie sich vor meiner Familie fürchte, vor den ihr un¬

begreiflichen und beängstigenden Traditionen dieser Sippe, vor
dem Besitz, vor dem Reichtum; natürlich bezieht sich das alles
nur auf Papa."

„Ein Zeichen dafür, daß du wenig get-»n hast, sie an dich
glauben zu machen." - . ^ . . .

Dunkelrot im Gesicht verteidigte sich Ludwig: „Wir haben
keine Gelegenheit dazu gehabt. Ich sah sie vor Tagen wieder;
beim ersten Sehen verlobte ich mich'mit ihr."

„Welche Tatkraft!" konnte sich Henner nicht enthalten aus-
zurufen. „Eine solch schnelle und implilsive Handlung traut man
dir gar nicht zu, Ludi. Wer ist es denn? Darf man es erfahren?

„Es handelt sich um— Agelin Bruuns." , ,
„Agelin Bruuns?" Henner wiederholte den Namen elnige-

male sinnend und suchend, und die Silben klangen wie ein leise
gesungenes Lied. „Das erinnert mich doch— — erinnert
mich an- " .

Ludwig half ihm gutmütig: „Natürlich kennst du das Mge
Mädchen. Es ist Barbaras beste Freundin. Als Kinder haben
wir alle miteinander gespielt." ,

„Richtig, die Agelin, sanft, aber mit eigenem Willen, zart
und weißhäutig und sehr blond. Ich weiß es wieder genau. Als«!
Agelin willst du heiraten? „ „ ,

„S i e will nicht, und was noch schlimmer ist: Papa stemmt
sich unnachgiebig dagegen."

Henner schnippte geringschätzend mit zwei Fingern; es war
ein haßerfüllte Gebärde.

„Rücksichtnahme ist etwas sehr Schönes. An einem gewisse»
Punkte hört-sie auf."

(Fortsetzung folgt.)

v- c> „ rrrer



Wus dem HcimatgcbieD
Gedenktage
15. Oktober.

1582 Einführung des Gregorianischen Kalenders durch Papst
Gregor XIII.

1758 Der Bildhauer Johann Heinrichv. Dannecker in Stutt¬
gart geboren.

1804 Der Maler Wilhelm von Kaulbach in Arolsen geboren.
1644 Der Philosoph Friedrich Nietzsche in Röcken bei Lützen

geboren.
1852 Turnvater Friedrich Ludwig Jckhn in Frehberg a. d.

Unstrut gestorben.
MO Einweihungsfeier des Doms zu Köln-

Oie Stunde der Besinnung
Aus den Quellen der Kraft aus dem Reichtum der deutschen

Seele.
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Könitzer.

NSK. Nur aus der Gegenwart zu leben, nur den Tag
hinzubringen ohne Ziel, nur den Stundenschlagzu verneh¬
mend — das wäre das Leben des Tieres, aber nicht würdig
eines Menschen. Denn ein Mensch vermag nicht ohne Zukunft
n leben, nicht ohne ein Fernes, zu dem er hinlebt, zu dem er
anstrebt, an das er glaubt, um das er kämpft— er vermag

nicht zu leben ohne ein Bild, in dem sein Leben, sein Werk,
seine Tat eine Farbe oder ein Pinselstrich ist. Unsere Tage
erhalten ihren Sinn nur aus der Zukunft, an der wir
Stunde um Stunde in unserem Dasein bauen. Aber das ist
das Wichtige: in unserem Dasein! So bauen wir an unserem
Leben, so bauen wir am Leben des Volkes— nicht irgendwo
ins Ferne, nicht in ein Wunschreich, in einen bunten Traum
hinein — wir stehen mit beiden Füßen auf der Erde, denn
wir bauen hier.

-i-
„Sei ruhig Mer die Zukunft. Was du für dieses Erden¬

beben tun sollst, das kannst du begreifen, was du für die
Ewigkeit tun sollst, nicht; und so kann denn auch keine Gott¬
heit von dir mehr verlangen als die Erfüllung deiner Be¬
stimmung aus dieser Erde. Schränke dich also ganz für diese
kurze Zeit ein. Kümmere dich nicht um deine Bestimmung
nach dem Tode, weil du darüber leicht deine Bestimmung aus
dieser Erde vernachlässigen könntest."

Heinrich von Kleist.
*

Das aber bedeutet nicht Flucht vor dem Gedanken an die
Unsterblichkeit, nicht Verneinung des Ewigen: „Nehmt die
Gottheit auf in euren WillenI" Wo anders sollten sich die
Gesetze des Ewigen offenbaren als im Laus der Geschichte an
der zu wirken wir alle berufen sind, jeder mit seiner Tat und
seinem Leben?

Alle, welche dich suchen, versuchen dich.
Und die so dich finden, binden dich
an Bild und Gebärde.
Ich aber will dich begreifen,
wie dich die Erde begreift;
mit meinem Reifen
reift
dein Reich,
Fch will von dir keine Eitelkeit,
die dich beweist.
Ich weiß, daß die Zeitanders heißt
als du.
Tu mir kein Wunder zulieb.
Gib deinen Gesetzen recht,
die von Geschlecht zu Geschlecht

sr sind."sichtbarer sind
Rainer Maria Rilke.

Die Gesetze des Ewigen leben in uns: Flucht aus der
jTat, Flucht aus der Erfüllung unseres Lebens wäre Flucht
-eben auch vor diesem Ewigen in unserem Leben.

Das heißt aber nicht: in meinem, in deinem Leben, so
baß jeder für sich seinen Weg geht. Es heißt: in unserem Le¬
ben, denn einer steht am Werk so wie der andere. Und erst
im ganzen leben und wirken wir über den Tag hinaus.

<-
„Vor dem Tod erschrickst du? Du wünschest unsterblich

zu leben?
Len im ganzen! Wenn du lange dahin bist, es bleibt."

Friedrich von.Schiller.
Darin liegt der Sinn aller Taten und alles Opfers: das

Ganze lebt nur aus der Hingabe des einzelnen. Und aller
Weg des einzelnen ist nur der Weg zum Leben des Ganzen.

Das ist nicht der leichteste Weg, denn er bleibt oft ohne
äußerlich sichtbaren Erfolg. Die Tat scheint sich oft zu ver¬
lieren — das Opfer scheint sich oft zu verschwenden. Aber das
Ziel ist größer als der Schein. Und solches Ziel zu bejahen,
auch wo der sichtbare Erfolg nicht da ist. das vermag' nur ein
tapferes, mutiges Geschlecht. Denn was ist Tapferkeit anders
als der Glaube an den Sieg, der den Kampf krönen muß?
Wer kämpfend nicht an den Sieg zu glauben vermag, der
kämpft verzweifelt oder verbissen, aber nicht— tapfer.

— Glückwunschtelegramme nur noch als Brieftelegramme.
Die immer noch zunehmende Mengender zu übermittelnden
Telegramme hat Maßnahmen notwendig gemacht, durch die
die unverzögerte Ueberkunft der wichtigen und dringlichen
Telegramme sichergestellt werden soll. Der Reichspostmini-
ster hat daher mit sofortiger Wirkung angeordnet, daß Pri-
vattelegramme, die außer Glückwünschen keine-anderen Mit-
leilungen enthalten/ im Jnlandsdienst nur noch als Brief¬
telegramme anzunehmen sind. Zu den Inlandstelegrammen
zählen auch die nach dem Protektorat Böhmen und Mäh¬
ren, dem Generalgouvernement, dem Elsaß, nach Lothringen,
Luxemburg und dm neu einqegliederten Gebieten der Unter-
iteiermark, Kärntens und Krams gerichteten Telegramme.
Die Brieftelegramme werden nach den vollbezahlten Tele¬
grammen wie Telegramme übermittelt, am Bestimmungsort"
aber wie gewöhnlich- Briefe zugesteM; sie werden künftig
deshalb zeitiger aufzugeben sein als bisher.

Auftakt für die Winterarbeit der Frauen
Arbeitstagung - er Kreisfrauenschaftsleiterinnen

NSG . Unter dem Thema: „Gesund an Leib und Seele
sein, das ist der Quell des Lebens", stand die Morgenfeier, die
die Arbeitstagung der Kreisfrauenschaftsleiterinnen. unseres
Gaues in Stuttgart einleitete. Die anschließendenVorträge
und Referate behandelten diese Frage ausführlich. So wurde
in einem Vortrag von Gauschulungsleiter Dr . Klett  aufge¬
zeigt, daß nur durch das "harmonische Zusammenwirken von
Körper, Seele und Geist der Mensch gesund und lebenstüchtig
sein känn. In einem weiteren Referat wurde ausführlich und
anschaulich Wert und Sinn der Familie behandelt als Aus¬
gangspunkt für den gesunden und lebenstüchtigen Menschen.
Gausachbearbeiter von „Kraft durch Freude", Pg , Huber,
sprach zu dem Thema „Praktische Volkstumsarbeit", Ein
Hausmusikabend gab Anregung für das Musizieren in der
Familie. Unter anderem wurde auch die Ausstellung auf dem
Killesberg „Der soziale Wohnungsbau" unter Führung eines
Architekten besichtigt. Während der Tagung gab die Gau¬
frauenschaftsleiterin in mehrmaligen Ausführungen Ausrich¬
tung für die neue Winterarbeit.

Eine Frage des Sichverstehemvollens:
Vom Verhältnis zwischen Verkäufer und Kunden

V.-̂ . Zwischen den Wünschen der Kunden und den Mög¬
lichkeiten des Handwerkers und Einzelhändlers besteht infolge
der durch den Krieg bedingten Mangellage aus verschiedenen
Gebieten manchmal ein Mißverhältnis . Das was der Kunde
verlangt, kann ihm nicht immer gegeben werden. Die Folge
davon ist, daß oft zwischen Kunden und Verkäufern ein Miß¬
ton entsteht, der das bisherige gute Verhältnis trübt.

Wie war es denn früher! Der Kunde fühlte sich' als
die Hauptperson, die umworben sein wollte. Der Handwerker
und der Einzelhändler hatten ein Interesse daran, zu ver¬
kaufen. Man Überschlag sich mit seinem „Dienst am Kunden"
oft, um die Wünsche des Kunden zu erfüllen.

Die Bewirtschaftungsmaßnahmen im Kriege haben hier
eine Aenderung gebracht. Es scheint oftmals so, als sei der
Kunde entthront und an, seine Stelle nun der Verkäufer ge¬
treten. -Es gibt zweifellos oftmals Gewerbetreibende, denen
ihre heutige Machtstellung so zu Kopf gestiegen ist, daß sie ihre
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eigentlichen Aufgaben, die treuhänderische Verwaltung und
Verteilung der ihnen anvertrauten Güter vergessen. Sie ge¬
bärden sich anspruchsvoll, denn sie sind ja nicht mehr auf Len
Kunden, sondern der Kund^ -auf sie angewiesen. Daß sie sich
durch ein solches Gebühren mehr schaden, als ihr Geschäft ver¬
tragen kann, sehen sie im Augenblick nicht ein. Was aber
heute durch eine schlechte Behandlung des Kundenkreises ver¬
dorben wird, rächt sich später, wenn die Bewirtschaftungs¬
maßnahmen gelockert werden oder aufhören, bestimmt.

Gewerbetreibende, die ihre heutige Stellung in dieser
Weise ausnutzen und den Kunden nicht mit der gebotenen
Höflichkeit und Achtung, die im geschäftlichen Leben üblich
ist, entgegenkommen, verursachen nicht nur Aerger, sondern sie
können auch Beunruhigung im Käuferkreise erwecken. Sie
verstoßen damit gegen die Pflichten, die sie heute gegenüber
der Volksgemeinschaft haben und laufen Gefahr, durch An¬
wendung geeigneter Mittel eines Besseren belehrt zu werden.

Nicht immer aber ist es der Gewerbetreibende, der an
einem schlechten Verhältnis zwischen seinem Kunden und ihm
schuld ist. Sehr oft bringt auch das kaufende Publikum den
schwierigen Aufgaben, die heute der verantwortungsvolle
Kaufmann und Handwerker bei seiner Verteilerfunktion zu
erfüllen hat, nicht die notwendige Rücksicht entgegen. Wie
kann ein gutes Verhältnis zwischen Verkäufer und Kunden
entstehen, wenn der Verkäufer am .Verhalten des Kunden
merkt, daß dieser ihm Mißtrauen entgegenbringt? Die meisten
Kunden wissen ja gr nicht, wie sehr heute die Gewerbe¬
treibenden durch die Beachtung der kriegswirtschaftlichen Maß¬
nahmen, durch die Verringerung des Personals nsw. in An¬
spruch genommen sind. Darauf muß der Kunde Rücksicht neh¬
men, sich bescheiden und einstigen« und nichts verlangen, das
zu erfüllen dem Einzelhändler und Handwerker bei verant¬
wortungsvoller Erfüllung seiner volkspolitisch wichtigen Auf¬
gabe eine Unmöglichkeit ist.

Das Verhältnis zwischen Kunden und Gewerbetreibenden
muß seinen Ausdruck finden in dem Willen, sich einander zu
verstehen und sich nicht durch ein unpassendes Verhalten das
Leben schwer zu machen. Wenn beide Teile diesen Willen
haben, wird die Ueberwindung der oftmals durch den Krieg
bedingten zeitweilig schwierigen Verhältnisse sicher gelingen.

In den nächsten Tagen wird die 3. Reichskleiderkar'.e aus¬
gegeben. Ihre ersten Punkte — nur für Frauen — sind ab
15. Oktober gültig, die ersten Punkte für Männer ab 15.
Novemb.r. Die Gesamtzahl der Punkte ist auf 1Al herabge¬
setzt. Mit dieser Punktzahl muß man bis 31. Dezember 1942
Haushalten. 20 Abschnitte sind noch ohne Fälligkeitstermin,
„gültig nach Aufruf". Wie der Generalreferent im Reichs-
Wirtschaftsministerium. Präsident Kehrl, in einer Vressikon-
ferenz versicherte, besteht die Gewißheit, daß sie aufgerufen
werden. „Es ist natürlich ungewöhnlich schwierig", so sagte
er, „für einen so langen Versorgungszei.raum, wie wir das
bei Textilien tun müssen überhaupt etwas festzuiegen, und
wir möchten daher auch den Termin, an dem sie füllig wer¬
den, nich: jetzt schon fcstlegen. Jedesisalls wird 1942 aufge¬
rufen, vielleicht ichon zum 3. Oktober, vielleicht erst zum
1. Dezember. Alle übrigen Abschnitte sind mit Daten verse¬
hen. Es sind jeweils immer nur 20 Abschnitte, die an einem
Fälligkeitstermin füllig werden.

Eine weitere w sentliche Veränderung ist der Fortfall
der Vorgriffsabschnitte  für Großstücke. Im vori¬
gen Jahr konnte aufnnne gewisse Anzahl schraffierter Ab¬
schnitte unb.schränkt vorgegriffen werden. Von dieser Bor¬
griffsmöglichkeit müssen wir im neuen Jahr Abstand neh¬
men, da sich im vorigen Jahr gezeigt hat. daß das Gros des
Publikums auf die Vorgriffsabschnittegeht, das heißt große
Kleidungsstücke zu kaufen sucht. Da ' nun die Deckung des
Bedarfs über ein Jahr verteilt werden muß, steht dann eben
nur ein Teil der Ware zur Verfügung. Der Vorgriff wird
daher nur noch gestattet vom Wirtschaftsamt  durch
Ausstellung eines entsprechenden Bezugscheines,  das
heißt der Betreffende, der dringlich ein Kleidungsstück
braucht, muß zum Wirtschafisamt iKarteuausgabestellejge-
hen. Wenn dieses seinen Anspruch anerkennt, schneidet es die' " " nk' ' . . " '

Die 3. Reichskleiderkarte
Ab IS. Oktober fSr Frauen , ab 15. November für Männer gültig — Sie mutz bis 31. Dezember 1S42 reiche«

120 Punkte — Textilversorgung gesichert
aus L>aionyeitSgrun0en ober loniiwie einen kamen will,
muß warten, bis seine Punkte fällig sind, und dann kann er
ohne weiteres nach der Kleiderkarte geg.n 90 Punkte einen
Mantel kaufen. Wer beim Wirtschaf.samt einen Bezugschein
für einen Mantel beantragt, erhält für Wintermäntel 30
Punkte, und für Frau ninäntel 25 Punkte abgeschnitten und
bekommt dafür einen Bezugschein ansgehändig:. In diesem
Falle braucht auf die Fälligkeit keine Rücksicht genommen zu
werden, genau so wie bei den Großstücken, das heißi das
Wirtschaftsamt ist berechtigt, die 80 Punkte oder die 25
Punkte auch von den noch nicht fälligen Abschnitten abzu-schneiden.

Es sind in die Kleiderkarte eine Reihe neuer Artikel
ausgenommen worden. Von den Filz- und Stoffbüten hat
man bereits gelesen, ferner Gummi- und Werkstosfbeklei-
dung, Pulswärmer, Brust- und Kvpfschützer. gestrickte und
gewirkte Leibbinden usw. Die Hüte sind so vorsichtig„be-
punk.et" worden, weil man glaubt, daß gegenüber dem
Punktreiz die Eitelkeit überwiegm wird und daß die drei
Punkte doch noch riskiert werden, um das Äeußere zu ver¬
schönen. Ann es ist ein gewisser Bestand an Punkten vor¬
handen, urid es ist erwünscht daß derselbe durch die Hüte
absorbiert wird und sich nicht auf Kleidungsstücke erstreckt.
Dieser Gesichtspunkt hat in einigen Punkten Anwendung
gefunden- denn wer letzten Endes im Kriege sehr schöki sein
will, mutz sich das auch punktmäßig etwas kosten lassen. Und
wer es,sich etwas kosten lassen will, dessen Bestand ist noch
so, daß wir über die Minderung seiner Einkaussmöglichkei:
m echter Bekleidung nicht besorgt zu sein brauchen.

Eine weitere Aenderung gegenüber dem Vorjahr ist die
Gleichstellung von n a t u r sei d en en und natur  sei¬den haltigen  Spinnstosfwaren mit Wollwaren.  Bis¬

entsprechende Punktzahl ab und stellt ihm einen K zugschein
aus. Damit fallen schon erstmalig alle diejenigen weg, >die
keinen dringenden̂ Bedarf haben und trotzdem vergreisen
wollen, und das ist in sehr erheblicher Teil, besonders der
bester gekleiüe.en Bevölkerung. Es fallen auch diejenigen
fort, bei denen es nicht so ganz dringend ist, und die den
Gang zum Wirtschastsami scheuen. Diejenigen aber, die
wirklich ein Kleidungsstück notig haben, erhalten auch ohne
Schwierigkeitenbeim Wirtschaftsamt den Vorgriff. Nur
muß eben der Kleidungszustandtatsächlich so sein, daß esalanbbast ist.

Anders ist die Sache mit Wintermänteln  geregelt.
Auf der Karte stehen die Wintermäntel für Männer mit SO
Punkten verzeichnet, sür Frauen mit 75 Punkten. Das be¬
deutet für diejenigen, die sich einen neuen Mantel kaufen
wollen, obwohl sie ihn nicht unbedingt benötigen, daß sie
so lange warten müssen, bis die entsprechende Punktzahl fäl¬
lig ist. Sie können sich dann von ihren Punkten einen W:n-̂
termantel kaufen, also diesen Winter nicht mehr, sondern
erst für den nächsten Winter, Diejenigen, die glauben, drin¬
gend einen zu brauch,n miisten tatsächlich zum Wirtschafts¬
amt gehen und sich einen Bezugschein ausstellen lasten. Es
ist so: Derjenige, der einen tragbaren Mantel besitzt und da¬
her keinen Anspruch auf ein n Bezugschein bat aber trotzdem

her wurde Naturseide wie Kunstseide bewertet. Da der Teil
des Volkes, der Naturseide kauft. Einschränkungen am leich¬
testen vertragen kann, hat man diese Maßnahme unb.denk-
lich treffen können. Außerdem ist tatsächlich ein naturseide¬
nes Kleid wärmer als ein kunstseidenes, das kann jeder aus¬
probieren und sich auch bestätigen lassen.

Eine weitere Aenderung gegenüber dem bisherigen Zu¬
stand ist, daß für Berufskleidung20 Prozent der normalen
Punktzahl aogetrennt werden. Bisher war nur die Rege¬
lung, baß für die sogenannte Arbeitskleidung etwa ein Drit¬
tel abgetrennt wurde. Es ist mit der Arbeits- und Berufs¬
kleidung so: Berufskleidung>.st der engere Begriff also der,
wo man sagen muß, in dem Äeruf'm u ß eine besondere Be¬
rufskleidung getragen werden. Arbeitskleidung ist dann schon
beinahe alles Uebrige. Man geh: nun von der Erwägung
aus. daß derjenige, der während der Zeit seines Berufes,
das heißt des größten Teils des Tages, ein- besondere Klei¬
dung trägt, Wenigstens einen Teil seiner Punkte opfern
kann, weil er seine übrige Klcidung wesentlich weniger ver¬
schleißt. Das ist eine Gerechtigkeit gegenüber denjenigen, die
in der normalen ZMlkleidung ihrem Beruf nachgehtn und
das ist immerhin ein beachtlicher Teil der Bevölkerung. Für
Berufskleidung — insbesondere für schwere und schmntziai
Arbeiten — werden 20 Prozent der Kleiderkartenpunkte k«
Abzua gebracht, für Arbeitskleidung etwa ein Drittel.
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Osrsm-Krxpton-lLmpcn von 40 unO 60 V?atil LÜber-
veiü ist ihr Oicbt unO»ukerOem kclkcn sie, Oie verfügbare
LIektriritätsmenge virtscbskrlick susaunutaen. Oas macbt
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Lchueizuch ist noch eine Steuerung, da» Näh mittel  n»
bisucrigen Umrange abgegeben werden, das heißt auch auf
den Zeitraum berechnet. Es sind diesmal 5 Abschnitte gegen¬
über sonst 4; außer dem Nähmittelabschnitt muß aber ein
Punkt  dafür gegeben werden.

Die Punktbewertung  ist mit gar» geringfügigen
Aenüerungen, die gleiche wie bisher. Es ist die gleiche Zahl
von Strumpfnachweisen wie bisher auf der Karte enthalten,
das heißt die Strümpfe sind in genau demselben Verhältnis
gekürzt wie die Punkte auch Die zweite  Reichskleiderkarte
läuft bekanntlich bis zum 1. August 1943. Ebenfalls vertan-
gert ist die zweite Zusatzkarte für Jugendliche. Die zweiteund dritte Reichskleiderkarte können für Einkäufe gemein¬
sam benützt  werden. Bei der Kombinierung ist jedoch
maßgebend das Warenverzeichnis der dritten
Reichskleiderkarte. Eine Ausnahme best.h nur beim Bezug
von Männerwintermänteln. Bei Verw.mdung der alten
Karte gemeinsam mit der dritten Reichskleiderkarte, das
heißt es w.rden von der zweiten und dritten Reichskleider¬
karte zusammen 130 fällige Punkt » abgetrennt, weil eben dader höhere Wert genommen wjrd und die eingesparten
Puukle noch aus einer Zeit stammen, wo der Mantel noch
120 Punkte kostete.

Tie Kürzungen, die durch die verschiedenen Maßnahmen,durch zusätzliche Punkterklärung usw-, erfolgen, sind sehr
bedeutende gegenüber der zweiten.Reichskleiderkarte. Siesind verhältnismäßig bescheiden, wenn man die Punktzahl
der ersten Reichskleiderkarte zugrundelegt. Die Karte ist das
Ergebnis vielfacher Erwägungen, die sowohl mit den Krei¬
se,, der betroffenen Textilwirtschaft als auch insbesondere
mit Hausfrauen gepflogen worden sind. Zur Begründung
der Karte und ihrer Reduzierung muß entschieden daraus
hiilgewiesen werde», daß es unmöglich ist, den Kampf um
Leben und Tod des deutschen Volkes ohne Opfer und Ein¬
schränkungen aufrechtzucrhalten. Unser Volk ist erwachsen
und verständig genug, um zu wissen, welcher schwere Kampf
uns obliegt, und um zu wißen, daß daraus Folgerungen für
jeden einzelnen in seiner täglichen Lebenshaltung entstehen.

Wie Präsident Kehrl noch mitteilte, ist die zweimal im
ahre durchgeführte Mammutinventuraufnahme sämtlicher
extilien in Deutschland— es wird jedes Taschentuch, dasirgendwo in der Wirtschaft liegt, gezählt und ausgenommen

— auch zum ,̂ un> wieoer ersolgr uno yar gezeigt, oag
die Bestände — insgesamt gesehen— in keiner Weise zu¬
rückgegangen, sondern um 8 Prozent gestiegen sind. Die Be¬
stände im Einzelhandel sind ziemlich nennenswert zurückge¬gangen, die Bestände in der Textilindustrie, in der Beklei¬
dungsindustrie und zum Teil im Großhandel sind jedoch ge¬
stiegen. Die Anstrengungen, die Waren aus den Vorstufenin die Läden zu bringen, sind daher mit einer Reihe von
besonders einschneidenden und scharfen Maßnahmen fort¬
gesetzt worden. Es wurde eine generelle Anordnung erlas-
'en, daß die Bestände der Textilindustrie am 31. Dezember
nindestens 30 Prozent unter denen vom 30. Juni liegen
nüssen. Wer gegen diese Anordnung verstößt, kriegt die
Fabrik.geschloffen,- sonstige Strafen bleiben Vorbehalten.
Luf diese Art und Weise hofft man, die Anreicherung derAaren in den Läden durchführen zu können. Die Voraus-

leyungen oatur nno allein auf Grund oer vorhanoenen ^ er-
tigwarenbestände gegeben, wenngleich man natürlich die
Fertigwarenbestände nicht alle für den Konsum einsetzen
kann, weil ein gewisses Umlaufskapital an Wäre in allen
Läden, Großhandelsfirmen und in der Bekleiduugs- und
Textilindustrie immer vorhanden sein wird und muß. Es ist
Tatsache, daß diese Gesamtbestände an schon fertig vorhan¬
dener Ware etwa gleich groß sind wie der Bedarf für diedritte Reichskleiderkarte. Das ist ein ausreichender Beweis
dafür, daß die Deckung voll durcĥ eführt werden kann. Ab¬
gesehen von dieser allgemeinen Versorgungslage sehen die
Erzeugungspläne für den zivilen Sektor, die planmäßig er¬
folgen eine Menge vor, die gleichfalls eine volle Deckiuig
der Kleiderkarte in vier Vierteljahren mit sich bringt. Eines
ist erheblich gesteigert worden: Die Produktion an wollbal-
tigen Stoffen oder sogenannten wollhaltigen- Stoffen, das
heißt Oberbekleidung aller Art. Die Zahlen d' r Textileinzel»
Handelsumsätze für Juni und Juli liegen vor und weisen
bei etwa 300 Läden, die im ganzen Reich nach verschiedenen
Größenordnungen, Städten usw. verteilt sind, eine Umsntz-
steigerung gegenüber dem Vorjahr von 30 Prozent aus. Es
sind 130 Prozent von 1940 umgesetzt worden. Es ist aber auch
mehr umgesetzt worden als im Juni und Juli 1939, also in
den letzten Fricdensmonaten. Natürlich ist das zum Teil
rückzuführen auf gewisse Preissteigerungen auf dem Tex¬
tilgebiet. Aber ganz überwiegend findet auch ein mengen¬
mäßig erhöhter Umsatz statt

Alles in allen: geht aus -den Mitteilungen des Präsides
ten Kehrl hervor, daß die Versorgung der Bevölkerung mit
Kleidung auch im drtttenKriegsjahr durchaus gesichert ist.Für
Modepuppen und Gecken freilich, die glauben, ein Kleid oder
Kostüm oder einen Anzug nicht länger als ein paar Monat«
tragen zu können, ist die neue Reichskleiderkarte nicht zuge«
schnitten. Das ist auch nicht nötig. Es wird aber im neue»
Jahr jeder Deutsche sauber und anständig und ausreichend
sich kleiden können wie bisher auch.

Neues aus aller Welt
** Den Topf mit heißem Wasser mitgerissen. Das ein»

emhalbjährige Töchterchen der Eheleute Gump in Schwen¬
ningen fiel einem tragischen Unfall zum Opfer. Als die Mut¬
ter des Kindes einen Topf heißen Wassers vom Herd nahm,
bemerkte sie im gleichen Augenblick, wie das Kind aus dem
Wagen fiel. Die Frau haschte nach dem Kind, in der Hast
der Bewegung riß sie aber den Topf mit um, und das sie¬
dende Wasser ergoß sich über die Kleine, die bald darauf
starb.

** Gräßlicher Tod. Beim Wegräumen von frischgeschnit¬
tenem Futter von der Futterschneideinaschine kam in Hasloch
(Mainfranken) die 63jährige Landwirtswitwe Babette Dreß-
ler mit der Gabel in das Schwungrad. Dabei wurde ihr der
Gabelstiel mit voller Wucht in den Leib gestoßen. Die Prau
erlitt schwere innere Verletzungen, denen sie bald nach ihrer
Verbringung ins Krankenhaus erlag.

** Seit einem Jahr spurlos verschwunden. Vor einem
Jahr hatte sich die Bildhauersehefrau Emilie Karla aus
ihrem Heim in Garmisch-Partenkirchenentfernt und ist seit¬
dem spurlos verschwunden. Die seinerzeit in den darauffol¬
genden Wochen durchgeführten Suchaktionen führten zu kei¬
nem Ergebnis.

** S9 Jahre alt. Im Austragstüberl in Abensberg(Bay¬
ern) konnte Frau Theresia Lindinger, genannt die „Lindin-
ger Mutter ", ihren 99. Geburtstag in körperlicher und gei-
stiger Drische begehen. Bis vor drei Jahren hat sie noch kräf¬tig beim Hopfenzupfen mitgeholfen, stolz darauf, die älteste
Hopfenzupferin der Hallertau zu fein. Nun Pflegt sie der
Wohlverdienten Ruhe und ist glücklich darüber, es nun „so
kommod" zu haben.

Genügt hier die
Blumenspritze?

Genau sowenig, wie die Blumenspritze zum
Feuerlöschen paßt, ein Obstmesser zum Holz¬
spalten oder das Taschentuch zum Fenster¬
putzen—genau sowenig paßt Seife zu Teer-,
Ol- oder Fetthänden. Und auch zum Waschen
von teerigen, öligen oder fettigen Arbcits-
sachen soll man weder Seife noch Waschpulver
nehmen.
Warum? Weil man dazu unheimlich viel
Seife oder Waschpulver verbraucht und Hände
und Sachen doch nicht richtig sauber bekommtt
Zum Lösen von Ol, Teer und Fettschmier von
den Händen gibt es ein viel einfacheres Mit¬
tel: Nehmen Sie ein gutes, fein gemahlenes
Scheuerpulver!Der Schmutz verschwindet von
selbst, und zum Nachwaschen brauchen Sie
dann nur ganz wenig Seife.

Für die zähverkrustete Arbeitskleidung aber
gibt es fettlösende Reinigungsmittel, die viel
bessere Dienste leisten. Die Sachen werden
darin gut eingeweicht— heiß, wo es sich um
Schlosser-, Monteur- oder Malerkleidung han¬
delt, aber immer kalt bei blut- oder eiweißhal¬
tigen Verschmutzungen, wie sie bei Bäcker- und
Mehgersachen Vorkommen. Am andern Mor¬
gen wird gut-gespült, dann in einer frischen
Lösung von dem gleichen fettlösenden Reini¬
gungsmittel kurz gekocht. So behandelt, ist
nicht nur jedes Waschpulver überflüssig, son¬
dern auch das harte und anstrengende Reiben
und Bürsten.
Überhaupt schadet der Wäsche nichts so sehr
als die rauhe und aufreibende Behandlung mit
Waschbrett und Bürste. Das gilt besonders
auch für die gute Weißwäsche. Um hier den
Schmutz zu lösen, ist es viel besser, sie gründlich
einzuweichen, und zwar mit Bleichsoda, Soda
oder einem anderen Einweichmittel. In heißer
Lösung gerinnen, wie gesagt, eiweißhaltige

Beschmutzungen und verursachen hartnäckige
Flecke. Es ist ja schon vom Eierkochen her
bekannt, daß Eiweiß beim Erhitzen gerinnt.
Gründliches Einweichen schont die Wäsche,
spart Waschpulver und Seife.
Man kann im Haushalt aber auch sonst noch
viel Seife sparen, wenn man einige Kleinig¬
keiten beachtet. Zum Beispiel: In den meisten
Seifennäpfchen liegt die Seife nah. Jedesmal
nach dem Waschen bleibt dann Flüssigkeit zu¬
rück, in d.er sich fast genau soviel Seife auflöst,
wie man vorher zum Waschen brauchte! Wenn
man darauf achtet, daß die Seife immer trocken
liegt, kann man eine Menge Seife sparen. Für
diesen Zweck gibt's praktische Seifensparer aus
Holz oder.Werkstoff.
Deutschlands Bedarf an Fetten kann aus eige¬
ner Produktion nicht voll befriedigt werden.
Es ist deshalb Pflicht jedes einzelnen, dafür zu
sorgen, daß jeder unnötige Verlust an Seife
und Waschpulver vermieden wird.

LehrgiiW in„Erster Hilfe".
„Gesundes Volk" ist mit das Hauptthema für die Winter¬

monate 1941/42 des in dem großen Kulturwerk „Kraft durch
Freude" eingegliederten „Deutschen Volksbildungswerk". In
der Erkenntnis, daß „Erste Hilfe" zur Volksbildung gehört,
werden überall in den nächsten Monaten solche Kurse durch¬
geführt. Auch die Kreisdienststelle Calw der NS -Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" beabsichtigt in mehreren Gemeinden des
Kreises

..Erste Silse"-Lehrgänge
zu veranstalten, die von der Kreisstelle Calw des Deutschen
Roten Kreuzes durchgeführt werden. Bei der anerkannten
Notwendigkeit solcher Lehrgänge wird mit einer starken Be¬
teiligung. vor allem aus den Betrieben, gerechnet, da die er¬
worbenen Kenntnisse bei Unfällen im Betrieb wie' in Haus
und Familie für den Teilnehmer und seine Umgebung von
größtem Nutzen sind. Die Kursgebühr beträgt RM . 3.—.

Gesunde Frauen und Mädchen über 18 Jahre , die bereit
sind, nach erfolgter Ausbildung in den DRK-Bereitschaften
Dienst zu tun oder, sofern sie abkömmlich sind, sich für den
Einsatz verpflichten, werden als Helferinnen in das Deutsche
Rote Kreuz übernommen. Auch Männer , die nicht oder nicht
mehr wehrpflichtig sind, können sich zur Aufnahme als DRK-
Helfer melden.

Anmeldungen nehmen die örtlichen Führer und Führe¬
rinnen der DRK-Einheiten sowie die KdF-Kreisdienststeüe
Calw bzw. KdF-Ortswarte entgegen, schriftliche Meldungen
auch die DRK-Kreisstelle' in Calw, Bahnhofstr. 42.

Meldeschluß: Mittwoch den 22. Oktober 1941.
Calw, den 13. Oktober 1941.

DRK-Kreisstelle Calw: Die Deutsche Arbeitsfront:
DRK-Kreisführer: Kreiswaltung Calw:

Dr . Haegele,  Sandrat . Lorenz,  Kreisobmann der DAF.

RS -3°rauenfchast— Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg.
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Morgen Donnerstag abend

Zusammenkunft
im Wildbader Hof.
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Aufträge in

Heimarbeit
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